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S>a5 eDcutaftge getuyadj.

S5öit ï>cï §ctcr beê 500. ©e&adjtntfttageê
ber ©chlûcljt bei ©emfrndj

habe idj bit freiließ zu berichten bertyroeben.
âber, liebet greunb, wie bringe id) bas zu
©tanb? ©o wenig bu mir jagen faitnfl, wie
eS einem SRenfcben zu SRutb ift, ber im buftigen
9Rorgenfonnenglanz auf bofiem Serge binauSs
fieht über fein fcböneS Saterlanb, fo wenig
!ann icb bir jagen, wie mir baS igerz erbebt,
unter ber unzählbaren 9Renge ju fielen, auf
bem heiligen Soben, ba bor einem halben gabr=
taufenb bie Säter bie Freiheit erftritten, ba bie
febönfie ©bat ber ©d;weijergefRichte gefebah,
als SBinïelrieb für bie ©einen in ben ©ob ging,
©o wenig bu mir ein fdjötteS SRufifftüd be*

jdhreiben ïannft, jo wenig ïann icb bie jagen,
WaS bielen SRännern heute bei ©empacb bie
Slugen nefete. Slber ich backte oft an bieb unb an
(Sifi. geh hätte ©ifin mögen ba haben mit ihrem
bummen ©erebe bon Weltlicher Suftbarïeit. ÜRein,
baS ift eine geiftliçhe gteube gewefen, bie nicht

bem Teufel ju geht, jonbern bie ben ÜRettfcben

bejjer macht unb in ihm bie Siebe zum Sater*
lanb wedt, bafj man wahrlich gleich wie ber
SBinfelrieb fein Sehen möchte brangeben unb
mit bem innigen, fejien Sorfab heimlehrt, treulich
an feinem Drt feine Pflicht zu thun unb nic^t
blofe für fich zu forgen, jonbern auch für 2Inbere.
©tfi hat foitft noch ein fèerz, unb ich glaube,
es hätte fich müffen mit ben Slnbern freuen,
anfiatt zu berbamnten. 3lber ich habe mir bor*
genommen, ich ti>itt, toaS idb ïann, foldhe grofje
baterlänbifdhe gefte befuchen. ©enn man fattn
baS nicht lefen, man muh felber babei gewefen
fein. ©ann thut eS einem gut; man geht gerne
wieber an bie Slrbeit. ©afür will ich alle bie
bieten ïleinen fëubeleien fein laffen, bie einem
faft ebenfo biet ïoften. Serpubt bo<h einer an
einem 2Rärit ober ©anzfonntag, ©adgumpet
unb 2öegglieffet nicht biet weniger unb hat
nichts babon als einen fturmen ©rinb.

3<h Will bir jefet nur bon ber ^auptfadje
beS ganzen gefteS etwas fchreiben: bon bem
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Aas eycmatige Sempach.

Von der Feier des 500. Gedächtnißtages
der Schlacht bei Semßach

habe ich dir freilich zu berichten versprochen.
Aber, lieber Freund, wie bringe ich das zu
Stand? So wenig du mir sagen kannst, wie
es einem Menschen zu Muth ist, der im duftigen
Morgensonnenglanz auf hohem Berge hinaus-
sieht über sein schönes Vaterland, so wenig
kann ich dir sagen, wie mir das Herz erbebt,
unter der unzählbaren Menge zu stehen, auf
dem heiligen Boden, da vor einem halben Jahr-
tausend die Väter die Freiheit erstritten, da die
schönste That der Schweizergeschichte geschah,
als Winkelried für die Seinen in den Tod ging.
So wenig du mir ein schönes Musikstück be-

schreiben kannst, so wenig kann ich dir sagen,
was vielen Männern heute bei Sempach die
Augen netzte. Aber ich dachte oft an dich und an
Eist. Ich hätte Eisin mögen da haben mit ihrem
dummen Gerede von weltlicher Lustbarkeit. Nein,
das ist eine geistliche Freude gewesen, die nicht

dem Teufel zu geht, sondern die den Menschen
besser macht und in ihm die Liebe zum Vater-
land weckt, daß man wahrlich gleich wie der
Winkelried sein Leben möchte drangeben und
mit dem innigen, festen Vorsatz heimkehrt, treulich
an seinem Ort seine Pflicht zu thun und nicht
bloß für sich zu sorgen, sondern auch für Andere.
Eist hat sonst noch ein Herz, und ich glaube,
es hätte sich müssen mit den Andern freuen,
anstatt zu verdammen. Aber ich habe mir vor-
genommen, ich will, was ich kann, solche große
vaterländische Feste besuchen. Denn man kann
das nicht lesen, man muß selber dabei gewesen
sein. Dann thut es einem gut; man geht gerne
wieder an die Arbeit. Dafür will ich alle die
vielen kleinen Hudeleien sein lassen, die einem
fast ebenso viel kosten. Verputzt doch einer an
einem Märit oder Tanzsonntag, Sackgumpet
und Weggliesset nicht viel weniger und hat
nichts davon als einen stürmen Grind.

Ich will dir jetzt nur von der Hauptsache
des ganzen Festes etwas schreiben: von dem
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pracbtbotten gefttyiel. SltteS Slnbere fommt bei
allen baterlänbifcben geften bor; aber biefeS
gefttyiel ift etwas, bas in ber ©cfcfyidjte bater=
länbifcben 33olîSlebenS unb baterlänbifcber ßunft
bleibenbe SBebeutung bat-

®aS ©cblacbtfetb bei ©eutpacb ift eine ^atbe
©tunbe ob bem ©täbtdjen unb bem See gelegen,
an einem SSergrücfen mit weiter SluSftcbt gegen
bie Silben, gegen ben ©ee geneigt, bon SSäcbletn
burcbfcbnitten, bonSßälbern umrahmt, bon&afel=
unb érlengebiifcben burcbjogen. $a bewegte ficb
unter llarblauem Rimmel unb blenbettbem ©on=
nenfdjein eine bieltaufenbföbftge S3olïSmenge, Sitte
ftitt unb frob unb glücülicb, im ernften ©efübl,
bafj man auf beiliger ©tätte ftebt, bajj man 5U5

fammengebört als ein freies, glücflicbeS SSoIï unb
ber féelbentbat SSinïelriebS Würbig fein Witt audj
in ben beränberten friebUdjen Reiten burcb unbe*
fieglicbe SSaterlanbSliebe unb ^Pflichterfüllung in
jeber Stellung unb jebem Serufe.

SSon ber fgöbe, auf beren fübweftUcbem S3or=

fyrung bie ©cblacbtïafiette fielet, neigen ficb bie

; giemyadj.

Slbbänge bon brei ©eiten ber fanft gegen bie
gtäcbe ju, wo bie Sübne bor bem 9îanb eines
SöälbdjienS ftebt. ©er unterfte Sbeil biefer 2lb=

bange ift mit roben Sänfen befefet, unb barüber,
ju allen ©eiten, ift fftaurn für biete ©aufenbe,
bie alle freien SluSblid: nacb ber Sübne baben.
gwifdjen ber 33übne unb bem gufcbauerraum
liegt eine breite ©trafje, im fQalbïreiS bie Sübne
umfcbliefienb. Sßir nennen fie bie Sogenftraffe.
hinter biefer SSogenftraffe ein Wenige gufj w*
bbbter 93retterboben, ber bon bem Drcbefler unb
beit 500 ©ängern unb Sängerinnen befe&t ifi.
hinter biefem Drdjefter ftebt eine fenïrecbte Sßanb
bon etwa 20 gufi fè^b® darauf bie nabb
hinten fcbtbadj anfieigenbe S3übne in folder
©röfje, bafs fidj bie 500 barftettenben Stttitfbieler
in weitläufigen ©rubb®" frei barauf bewegen
lönnen. £u biefer offenen S3übne fübrt _ju
beiben ©eiten beS DrdjefterS, baSfelbe ein=

fc^liefeenb, bon ber Sogenftrafje b®® ein breiter
SBeg. ©ie 33übne ift nacb born unb ben ©eiten
offen, bie bintere Söanb bilbet in ber ganjen

Aas heuti

prachtvollen Festspiel. Alles Andere kommt bei
allen vaterländischen Festen vor; aber dieses
Festspiel ist etwas, das in der Geschichte Vater-
ländischen Volkslebens und vaterländischer Kunst
bleibende Bedeutung hat.

Das Schlachtfeld bei Sempach ist eine halbe
Stunde ob dem Städtchen und dem See gelegen,
an einem Bergrücken mit weiter Aussicht gegen
die Alpen, gegen den See geneigt, von Bächlein
durchschnitten, von Wäldern umrahmt, von Hasel-
und Erlengebüschen durchzogen. Da bewegte sich
unter klarblauem Himmel und blendendem Son-
nenschein eine vieltausendköpfige Volksmenge, Alle
still und froh und glücklich, im ernsten Gefühl,
daß man auf heiliger Stätte steht, daß man zu-
sammengehört als ein freies, glückliches Volk und
der Heldenthat Winkelrieds würdig sein will auch
in den veränderten friedlichen Zeiten durch unbe-
stegliche Vaterlandsliebe und Pflichterfüllung in
jeder Stellung und jedem Berufe.

Von der Höhe, auf deren südwestlichem Vor-
sprung die Schlachtkapelle steht, neigen sich die

Sempach.

Abhänge von drei Seiten her sanft gegen die
Fläche zu, wo die Bühne vor dem Rand eines
Wäldchens steht. Der unterste Theil dieser Ab-
hänge ist mit rohen Bänken besetzt, und darüber,
zu allen Seiten, ist Raum für viele Tausende,
die alle freien Ausblick nach der Bühne haben.
Zwischen der Bühne und dem Zuschauerraum
liegt eine breite Straße, im Halbkreis die Bühne
umschließend. Wir nennen sie die Bogenstraße.
Hinter dieser Bogenstraße ein wenige Fuß er-
höhter Bretterboden, der von dem Orchester und
den 500 Sängern und Sängerinnen besetzt ist.
Hinter diesem Orchester steht eine senkrechte Wand
von etwa A0 Fuß Höhe und darauf die nach
hinten schwach ansteigende Bühne in solcher
Größe, daß sich die 500 darstellenden Mitspieler
in weitläufigen Gruppen frei darauf bewegen
können. Zu dieser offenen Bühne führt zu
beiden Seiten des Orchesters, dasselbe ein-
schließend, von der Bogenstraße her ein breiter
Weg. Die Bühne ist nach vorn und den Seiten
offen, die Hintere Wand bildet in der ganzen
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SBreite eine fteile grüne Steppe, jirïa 30 guff
hoch, auf ber bie SarfteHer ju einer aïïfeitig
freien Serraffe auffingen ïônnen. 2luf ber BUtte
berfelben ergebt fid; ein mit einem Such ber=
Wüßter 2lltar unb barüber in l?of>er ©efialt,
toie bon toeifjem 3Jîarmor, ein ©iegeSengel, ber
fegnenb feine fèânbe breitet.

•ïtun fprengt bon rechts auf ber Bogenftraffe
ein ^erolb heran mit berittenen Begleitern, toie
alle ïfîittoirïenben in bem h iftorifch treuen ßoftüm
feiner 3eit, unb eröffnet mit einem prolog baS

geftfpiel. Sie Bïuftï beginnt in friedlichen,
fröhlichen, länblicpen SBeifert unb toährenbbem
betoegt fiel) bon redits fier auf ber toeiten Bogem
ftrafje ber reiche, fdjön gruppirte 3ug dneS
©rntefefteS, Blumenreigen tanjenbe Stäbchen,
SUtabenfdjaaren mit Bogen unb ^3feil, tanjenbeS
Bolï, ©rntetoagen, mit Ddjfen befpannt. Sie
gießen langfam fiinauf auf bie Bühne, beieben
biefelbe, bie Steppe unb bie Serraffe in bunten,
betoegten ©ruppen, lebhaftem ©piel, Sang,
fröhlicher Unterhaltung. 9tun fdjtoeigt bie 9Jtuftï
unb unter ben Sanbleuten beginnt baS 3toie=
gefprädj. SBunberbar, toie auf getoaltige @nt=

fernung jebe ©ilbe berftanben tourbe; baS toaren
riefige ©timmen unb mufterpafte, fdharfe unb
beutliche 2lu8fpra<he!

„Sie ^ulifonne brennet heife

Unb früh mill fie baS $orn unS reifen;
3n œenig Sagen rotrb eê, eingeheimst
Unb ooHgeprejft, bie ©feuern fußen"...

©o freut fich baS ©efpräch in poetifcher
gorm beS ©egenS ber Freiheit unb beS griebenS,
ber biirch bie feften Bünbe errungen toarb. 3îun
bringt ein Säger bie Botfdjaft bom -ïîahen beS

igerjogS bonDefterreich, bem ritterlichen Seopolb,
mit getoaltigem fèeere.

„2luf ©empach hat er'S abgefehen,
Surd) beffen Slbfall feproer gereigt."

©chreden unb 2Iufregung berbreitet fich rafch
über bie ganje BolfSmenge.
„2Bo ïommt uns fpülfe her in foldfer 9totl)?
SSofer, ba unfre -Btannfcpaft ferne fteht?
$ommt, laft ben Botpruf rings erfcpallen,
Eilt in bie Sörfer, in bie Kütten!
Sen Sanbfturm auf unb Btann für Btann in'S ©lieb !"

Sie Btänner betoaffnen fich, nehmen 2tbfcpieb,
2lße§ ift in üngftUcher Betoegung unb getoattig

braust bom großen ©hoc unb bem Drdjefler
baS ÄriegSlieb:

„2Ser ift ein fpelb Ser feft unb treu,
2ßie fchroer ihn Botp unb Sob umbräu',
fÇoïgt bem Banier ber ©pre tc."

Se|t tönt aus bem Sßalb, fern hinter ber
Bühne, baS §orn ber ©ibgenoffen unb toirft
toie ein ^ciuberfchlag ber Befreiung aus ber
2lngft auf baS Bolï ber SarfteHenben unb bie
Btenge ber gufdpauer. 3«/ fie finb'S! ©ie
toinïen grüjjenb hinüber bon ber oberften Serraffe.
3e|t erscheint ber berittene güprer ber Sujerner
auf ber Bogenftrafje bon litiïs h«c unb ihm
nach bie blamtoeifjen Sugemer, bie rothen
©eptopjer, bie rotp=toeifien Untertoalbner, bie
roth grünen ©ntlibucher, bie feptoargsgelben
Becfengeftalten ber Urner, 2lHe mit ihren $äpn=
lein, ein langer Kriegergug, unb mit bem fèeereSs
troff unb ber Bacpput. SBit Subel begrübt bon
bem Bolï auf ber Bûpne, gießen fie nadj recptS
borüber. Senor unb ^atbchor mit Drcpefter
bringen bie ©ebanïen gum 2luSbrucï.

„§a! ©eht ihr beS gelben ïûhnen ©epritt?
2tuf, Brüber, auf, mir gehen mit,
2Bir folgen 2111'! —
Boran mit ©ott! D6 ^arnpf tobt feproer,
©etroft, bu ïleineS ©treiterpeer,
Su wirft ben ffeinb erfepüttern.
•Btit uns ift ©ott! D Sag ooß Sidpt!
Sie Freiheit fiegt, bie ffeffel bridpt !"

SaS fèeer ift borüber. Ser Sanbfturm auS
bem Boïïe eilt ihm nach. ©reis fegnet fie.
©in Bote berichtet bom ©tanb ber ©cplacpt.
©hör unb tgalbcpor zeichnen bie poffnungS:
freubige ©timmung. 3«|t betreten bertounbete
Krieger bie Bühne: „©cptoül ift ber Sag unb
mörberifdj bie ©cpladjt!" ©ie bringen ben
jterbenben ©unbolbingen, ber 2lbfchieb nimmt
unb ben Sag ber Freiheit nicht barf fepen.

„Sa, trau' uns, trau',
Sern' poffenb roagen!"

©o tröftet ber grauenepor, abtoechfelnb mit
einem herrlichen Bafsfolo. Sa ftürgen in toilber
glucht in faufenber ©arrière bie berittenen
Unechte ber Deflerreicper bon rechts her über bie
Bogenjirafie, balb hinterher gefolgt bon ge*
harnifdjten flüchtigen 9tittern. ©tegenbe ©ib=

genoffen treten auf bie Bühne. Smmer h^hd
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Breite eine steile grüne Treppe, zirka 30 Fuß
hoch, auf der die Darsteller zu einer allseitig
freien Terrasse aufsteigen können. Auf der Mitte
derselben erhebt sich ein mit einem Tuch ver-
hüllter Altar und darüber in hoher Gestalt,
wie von weißem Marmor, ein Siegesengel, der
segnend seine Hände breitet.

Nun sprengt von rechts auf der Bogenstraße
ein Herold heran mit berittenen Begleitern, wie
alle Mitwirkenden in dem historisch treuen Kostüm
seiner Zeit, und eröffnet mit einem Prolog das
Festspiel. Die Musik beginnt in friedlichen,
fröhlichen, ländlichen Weisen und währenddem
bewegt sich von rechts her auf der weiten Bogen-
straße der reiche, schön gruppirte Zug eines
Erntefestes, Blumenreigen tanzende Mädchen,
Knabenschaaren mit Bogen und Pfeil, tanzendes
Volk, Erntewagen, mit Ochsen bespannt. Die
ziehen langsam hinauf auf die Bühne, beleben
dieselbe, die Treppe und die Terrasse in bunten,
bewegten Gruppen, lebhaftem Spiel, Tanz,
fröhlicher Unterhaltung. Nun schweigt die Musik
und unter den Landleuten beginnt das Zwie-
gespräch. Wunderbar, wie auf gewaltige Ent-
fernung jede Silbe verstanden wurde; das waren
riesige Stimmen und musterhafte, scharfe und
deutliche Aussprache!

„Die Julisonne brennet heiß
Und früh will sie das Korn uns reifen;
In wenig Tagen wird es. eingeheimst
Und vollgepreßt, die Scheuern füllen"...

So freut sich das Gespräch in poetischer
Form des Segens der Freiheit und des Friedens,
der durch die festen Bünde errungen ward. Nun
bringt ein Jäger die Botschaft vom Nahen des
Herzogs von Oesterreich, dem ritterlichen Leopold,
mit gewaltigem Heere.

„Auf Sempach hat er's abgesehen,
Durch dessen Abfall schwer gereizt."

Schrecken und Aufregung verbreitet sich rasch
über die ganze Volksmenge.
„Wo kommt uns Hülfe her in solcher Noth?
Woher, da unsre Mannschaft ferne steht?
Kommt, laßt den Nothruf rings erschallen,
Eilt in die Dörfer, in die Hütten!
Den Landsturm auf und Mann für Mann in's Glied !"

Die Männer bewaffnen sich, nehmen Abschied,
Alles ist in ängstlicher Bewegung und gewaltig

braust vom großen Chor und dem Orchester
das Kriegslied:

„Wer ist ein Held? Der fest und treu,
Wie schwer ihn Noth und Tod umdräu',
Folgt dem Panier der Ehre zc."

Jetzt tönt aus dem Wald, fern hinter der
Bühne, das Horn der Eidgenossen und wirkt
wie ein Zauberschlag der Befreiung aus der
Angst auf das Volk der Darstellenden und die
Menge der Zuschauer. Ja, sie sind's! Sie
winken grüßend hinüber von der obersten Terrasse.
Jetzt erscheint der berittene Führer der Luzerner
auf der Bogenstraße von links her und ihm
nach die blau-weißen Luzerner, die rothen
Schwyzer, die roth-weißen Unterwaldner, die

roth-grünen Entlibucher, die schwarz-gelben
Reckengestalten der Urner, Alle mit ihren Fähn-
lein, ein langer Kriegerzug, und mit dem Heeres-
troß und der Nachhut. Mit Jubel begrüßt von
dem Volk auf der Bühne, ziehen sie nach rechts
vorüber. Tenor und Halbchor mit Orchester
bringen die Gedanken zum Ausdruck.

„Ha! Seht ihr des Helden kühnen Schritt?
Auf, Brüder, auf, wir gehen mit,
Wir folgen All'! —
Voran mit Gott! Ob Kampf tobt schwer,
Getrost, du kleines Streiterheer,
Du wirst den Feind erschüttern.
Mit uns ist Gott! O Tag voll Licht!
Die Freiheit siegt, die Fessel bricht!"

Das Heer ist vorüber. Der Landsturm aus
dem Volke eilt ihm nach. Ein Greis segnet sie.

Ein Bote berichtet vom Stand der Schlacht.
Chor und Halbchor zeichnen die hoffnungs-
freudige Stimmung. Jetzt betreten verwundete
Krieger die Bühne: „Schwül ist der Tag und
mörderisch die Schlacht!" Sie bringen den
sterbenden Gundoldingen, der Abschied nimmt
und den Tag der Freiheit nicht darf sehen.

„Ja, trau' uns, trau',
Lern' hoffend wagen!"

So tröstet der Frauenchor, abwechselnd mit
einem herrlichen Baßsolo. Da stürzen in wilder
Flucht in sausender Carrière die berittenen
Knechte der Oesterreicher von rechts her über die
Bogenstraße, bald hinterher gefolgt von ge-
harnischten flüchtigen Rittern. Siegende Eid-
genossen treten auf die Bühne. Immer höher
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,,3rf) will citif) eine tèaffe tnadjen."

~ fteigt ber ©iegeêjubel nid^t nur ber ©jnelenben,
audj ber .gufcbauer. Sie ©cbladjt toirb berichtet
mit SBintelriebS Sbat. Unb je|t bricht im
ganjen 33oIï bie greube au§ in enbtofem "Qurrab,
toie bon redjts ber auf ber 23ogenftrafje ber
äug ber beintïebrenben ©ieger erfdjeint, beuten
belaben, mit eroberten galten, fßuftungen,
©eereStro^, unb bom Drcbefter ber braust ber
getoaltige ©iege^djor:

„Ser ©ieg ift errungen! Stm Soben liegt
Ser mäd)tige $einb, vertreten, befiegt!
Ser fdnoer bie junge Freiheit bebro^t,
@r ift erlegen in SobeSnotb-"

Unb nun ïnieen fie nteberTjum ©b^I ""b
Sanïgebet :

„§ab Sanî, bu ©ott ber ©naben,
Ser Freiheit großer §ort!
Su fübrft auf ^e^rert ißfaben,
§ier ift ein ïjeil'ger Drt.
Ser Ijodjmutb fanE jum ©taube,

Sein ift, o §err, bie Straft,
Sef; freut fid^ unfer ©taube,
Su bift ber ©ott, ber 2Bunber fc^afft!"

SaS föeer ber ©ibgenoffen rücEt auf bie
Sübne, bie Srejtye nnb Serraffe. ©ie tragen
bie Sobten berbei unb auf einer Saljre bie
Seicbe 3Bin!eIriebS. (Ergriffen fielen S3olf unb
Strieger um fie ber. @3 fenEen fid) bie Jahnen.
Sie ©böre fingen feierlich:

„©cbtummert, ifjr gelben, ben heiligen ©d^taf!
§eit euch, iEjr roanbett auf feiigen 2lu'n,
Sürfet fie felber, bie Freiheit, fdtiau'n! —
©cbön ift ba§ Seben, bocE) fcböner ber Sob
$ür be§ SebenS unfterbtidfje ©üter. —
§ab' Sani, bub' Sanï, o SGBinEelrieb

Sieb preist bas §erj, bir fd^aUt ba§ Sieb,
Unb greubenopfer gEüEjen."

Sie ©tufen brmr» fteigt ein Krieger unb
nimmt bon bem 2lltar oben im fèintergrunb,
äu gdifjen beë @ngel3, bie Secfe toeg unb ent=
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„Ich will euch eine Hasse machen."

- steigt der Siegesjubel nicht nur der Spielenden,
auch der Zuschauer. Die Schlacht wird berichtet
mit Winkelrieds That. Und jetzt bricht im
ganzen Volk die Freude aus in endlosem Hurrah,
wie von rechts her auf der Bogenstraße der
Zug der heimkehrenden Sieger erscheint, beute-
beladen, mit eroberten Fahnen, Rüstungen,
Heerestroß, und vom Orchester her braust der
gewaltige Siegeschor:

„Der Sieg ist errungen! Am Boden liegt
Der mächtige Feind, zertreten, besiegt!
Der schwer die junge Freiheit bedroht.
Er ist erlegen in Todesnoth."

Und nun knieen sie niederem« Choral und
Dankgebet:

„Hab Dank, du Gott der Gnaden,
Der Freiheit großer Hort!
Du führst auf hehren Pfaden,
Hier ist ein heil'ger Ort.
Der Hochmuth sank zum Staube,

Dein ist, o Herr, die Kraft,
Deß freut sich unser Glaube,
Du bist der Gott, der Wunder schafft!"

Das Heer der Eidgenossen rückt auf die
Bühne, die Treppe und Terrasse. Sie tragen
die Todten herbei und auf einer Bahre die
Leiche Winkelrieds. Ergriffen stehen Volk und
Krieger um sie her. Es senken sich die Fahnen.
Die Chöre singen feierlich:

„Schlummert, ihr Helden, den heiligen Schlaf!
Heil euch, ihr wandelt auf seligen Au'n,
Dürfet sie selber, die Freiheit, schau'n! —
Schön ist das Leben, doch schöner der Tod
Für des Lebens unsterbliche Güter. —
Hab' Dank, hab' Dank, o Winkelried!
Dich preist das Herz, dir schallt das Lied,
Und Freudenopfer glühen."

Die Stufen hinan steigt ein Krieger und
nimmt von dem Altar oben im Hintergrund,
zu Füßen des Engels, die Decke weg und ent-
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hüflt baS meiße ©rabmonument mit ber Iiegenben
©efialt beS EBinletrieb unb jünbet bie biet ho<h
erhobenen barum jtebenben gacEetn an. EBinïefe
riebs EBittme mit ihren Kinbern jteigt hinauf
jum ©rabe, bann ein Knabe unb legt einen
Sorbeerïranj barauf unb fcfytoingt fein ^ä^nlein
batüber, unb fo einer nach bem anbern, in bie
färben ber Kantone geïteibet, mit ben ^ä^nlein
berfelben, eine fèulbigung aEer eibgenöffifchen
©tänbe bem gefallenen gelben, begleitet bon
gewaltigem ©chlußdjor.

SBieber bricht ber 3ubet aus im Voll. Viele
tränen ber Stührung unb Vegeifterung maren
aefloffen, unb baS: „StufE bu, mein Vaterlanb!"
Iteigt jum fèimmel empor mie ein ©ebet, mie
ein ^eiliger ©chmur eines ganjen Volles.

©tili finb mir fortgeben, tief in ber Seele
brennen bie EBorte: „einer für Ellle unb
Stile für einen!"

^ttïjc äöcttc^ronif üott ber Glitte öe§

3<tljre§ 1885 Bi§ mitte 1886.

Sticht als eintagSftiege obne Sulunft hat
©Ott ben ERenfchen gefdjaffen, unb mer bie ihm
georbnete gcniefsen miE, muß fich ba^u
Eärlen an ber Vergangenheit. Sarum geht ber
Kalenberfdjreiber $ahr um Saßr hinter Ben

©reigniffen her unb melbet lurj bie ©chief fale
ber Völler, baß fidj mandes fèerj baran erbaue,
jtch freuen lerne über bie ©iege beS ©uten unb
©ott banïen für bie gnäbige Vemahrung, bie
er unferm Sanbe ju £h"t »erben liefe, menn
man liest, mie biel UnglücE anbere Sänber be=

troffen hat. ©aju nimmt ber Kalenberfdjreiber
fojufagen feinen VeobachtungSpunlt brausen
am äußer ften SBeften europa'S unb Iftfet bie erbe
an fich öorüber roEen, lurjen Veridjt gebenb
über jebeS Sanb, baS in feinen ©eftchtsfreis
rüclt.

©tiE unb bereinfamt träumt Portugal
fein politifcheS geben meiter. ^meimat iE fein
fterrfdjerhauS auSgeftorben unb um es ein britteS
SRat bor biefem ©chicEfal ju bemahren, mürbe
bor gahrjehnten bie bamalige ^hronerbin ERaria
ba ©loria mit bem ©achfenherjog gerbinanb
bermählt. Siefer Sütularfönig gerbinanb hat
am 23. SDejember 1885 in Siffabon baS 3eittt<he
gefegnet. ©ein enlel Kronprinz Karl gerbinanb

bermählte fi<h in ben frönen SRaitagen 1886

mitlmalia, ber älteften SWchter beS ©rafen
bon Varié-

Spanten müthete bie ©holera. ®te
VeEjeit bauerte bom 3>uni bis in ben Dl«
tober 1885; bon 46 Vrobinjen blieben nur 9

unberührt. Stach ben amtlichen Veridjten, bie
jebenfaES hinter ber SBahrheit jurüdbteiben,
foEen 119,620 ERenfcßen ber ©holera erlegen fein.
®och hat ber fpanifche StationalgeiE fich trog»
bem lebenbig ermiefen, alSSDeutfdjlanb Sinfforüc^c
erhob auf bie lleinen Valau*3nfeln im EiEen
EReere, um bie fich ©panien nie belümmert hatte,
bie eS aber fein nannte. ®er Särm unb ber
©eutfdjenhaß ftiegen bon £ag zu Sag, fo baß
ohne bie berftänbige Stühe ber beutfcljen Steides*

regierung leicht ein Krieg hätte entftehen lönnen.
Ilm bie ©efchichte ju einem bernünftigen Stb>

fcßluß ju bringen, mürbe VapE Seo XIII. zum
©chiebSrichter aufgerufen. SDiefer entflieh im
©inberRänbniß mit ben beiben Steuerungen bahin,
bafe ©panien im Vefiße jener Snfelgruppe bleibt,
aber Seutfcßlanb mürben bort afle Stechte zuge*
Eanben, mie einem Vefißer.

Kaum mar biefe Elngelegenheit erlebigt, bie
biel Särm gemacht hatte, fo lam bie Kunbe bon
bem Sobe beS Königs Ellfonfo XII,, ber plößlich
am 24. Stobember 1885 erfolgte. Elm 28. Sto»

bember mürbe ber König erft fein 28. SebenSjahr
erreicht haben ; auf bem fpanifcßen Sb^ne faß
er feit ®ejember 1874. 3" ?meiter ehe mit ber

erzherzogin ERaria ©hriftine boti Defterreidh ber=

mählt, hinterließ er bei feinem Sobe bloß jmei
ERäbdhen unb feine SBittme in anbern llmftänben.
Elm 17. ERai 1886 genas biefelbe eines KnäbleinS,
baS als geborner König ben £itel unb ben Stamen
Sllfonfo XIII. erhielt; bis ju feiner ERünbigfeit
mirb bie ERutter als Stegentin bie Stegierung
führen.

®ie ermorbung beS Vif^bfS bon ERabrib,
ber am 19. Slfsril 1886 bon einem rachfüchtigen
Vriefter erfchoffen mürbe, unb nachfolgenbe ©nt=
hüEungen haben gegeigt, baß ber fatholifch«
KleruS in ©fjanien noch bielfach in jener fittlichen
Verïommenheit lebt, mie Ee bie SteformationS^eit
ïannte.

Elm 13. ERai 1886 mürbe bie fèauptEabt
ERabrib boit einem fc^recElichen EBirbelfturnt
heimgefucht, ber biete Käufer zertrümmerte unb
gahlreic^e SRenfchenleben forberte.
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hüllt bas weiße Grabmonument mit der liegenden
Gestalt des Winkelried und zündet die vier hoch
erhobenen darum stehenden Fackeln an. Winkel-
rieds Wittwe mit ihren Kindern steigt hinauf
zum Grabe, dann ein Knabe und legt einen
Lorbeerkranz darauf und schwingt sein Fähnlein
darüber, und so einer nach dem andern, in die
Farben der Kantone gekleidet, mit den Fähnlein
derselben, eine Huldigung aller eidgenössischen
Stände dem gefallenen Helden, begleitet von
gewaltigem Schlußchor.

Wieder bricht der Jubel aus im Volk. Viele
Thränen der Rührung und Begeisterung waren
geflossen, und das: „Rufst du, mein Vaterland!"
steigt zum Himmel empor wie ein Gebet, wie
ein heiliger Schwur eines ganzen Volkes.

Still sind wir fortgezogen, tief in der Seele
brennen die Worte: „Einer für Alle und
Alle für Einen!"

Kurze Weltchronik von der Mitte des

Jahres 1885 bis Mitte 1886.

Nicht als Eintagsfliege ohne Zukunft hat
Gott den Menschen geschaffen, und wer die ihm
geordnete Zukunft genießen will, muß sich dazu
stärken an der Vergangenheit. Darum geht der
Kalenderschreiber Jahr um Jahr hinter den
Ereignissen her und meldet kurz die Schicksale
der Völker, daß sich manches Herz daran erbaue,
sich freuen lerne über die Siege des Guten und
Gott danken für die gnädige Bewahrung, die
er unserm Lande zu Theil werden ließ, wenn
man liest, wie viel Unglück andere Länder be-

troffen hat. Dazu nimmt der Kalenderschreiber
sozusagen seinen Beobachtungspunkt draußen
am äußersten Westen Europa's und läßt die Erde
an sich vorüber rollen, kurzen Bericht gebend
über jedes Land, das in seinen Gesichtskreis
rückt.

Still und vereinsamt träumt Portugal
sein politisches Leben weiter. Zweimal ist sein
Herrscherhaus ausgestorben und um es ein drittes
Mal vor diesem Schicksal zu bewahren, wurde
vor Jahrzehnten die damalige Thronerbin Maria
da Gloria mit dem Sachsenherzog Ferdinand
vermählt. Dieser Titularkönia Ferdinand hat
am 23. Dezember 133S in Lissabon das Zeitliche
gesegnet. Sein Enkel Kronprinz Karl Ferdinand

vermählte sich in den schönen Maitagen 1886
mit Amalia, der ältesten Tochter des Grafen
von Paris.

In Spanien wüthete die Cholera. Die
Pestzeit dauerte vom Juni bis in den Ok-
tober 188S; von 46 Provinzen blieben nur 9

unberührt. Nach den amtlichen Berichten, die

jedenfalls hinter der Wahrheit zurückbleiben,
sollen 119,620 Menschen der Cholera erlegen sein.
Doch hat der spanische Nationalgeist sich trotz-
dem lebendig erwiesen, als Deutschland Ansprüche
erhob auf die kleinen Palau-Jnseln im stillen
Meere, um die sich Spanien nie bekümmert hatte,
die es aber sein nannte. Der Lärm und der
Deutschenhaß stiegen von Tag zu Tag, so daß
ohne die verständige Ruhe der deutschen Reichs-
regierung leicht ein Krieg hätte entstehen können.
Um die Geschichte zu einem vernünftigen Ab-
schluß zu bringen, wurde Papst Leo XIII. zum
Schiedsrichter aufgerufen. Dieser entschied im
EinVerständniß mit den beiden Regierungen dahin,
daß Spanien im Besitze jener Inselgruppe bleibt,
aber Deutschland wurden dort alle Rechte zuge-
standen, wie einem Besitzer.

Kaum war diese Angelegenheit erledigt, die
viel Lärm gemacht hatte, so kam die Kunde von
dem Tode des Königs Alfonso XII,, der plötzlich
am 24. November 183ö erfolgte. Am 28. No-
vember würde der König erst sein 28. Lebensjahr
erreicht haben; auf dem spanischen Throne saß

er seit Dezember 1374. In zweiter Ehe mit der

Erzherzogin Maria Christine vow Oesterreich ver-
mählt, hinterließ er bei seinem Tode bloß zwei
Mädchen und seine Wittwe in andern Umständen.
Am 17. Mai 1886 genas dieselbe eines Knäbleins,
das als geborner König den Titel und den Namen
Alfonso XIII. erhielt; bis zu seiner Mündigkeit
wird die Mutter als Regentin die Regierung
führen.

Die Ermordung des Bischofs von Madrid,
der am 19. April 1886 von einem rachsüchtigen
Priester erschossen wurde, und nachfolgende Ent-
hüllungen haben gezeigt, daß der katholische
Klerus in Spanien noch vielfach in jener sittlichen
Verkommenheit lebt, wie sie die Reformationszeit
kannte.

Am 13. Mai 1886 wurde die Hauptstadt
Madrid von einem schrecklichen Wirbelsturm
heimgesucht, der viele Häuser zertrümmerte und
zahlreiche Menschenleben forderte.
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